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Me Dernder man das Willen erhwele? 


Von Traugott Deutſchmann. : 
(Nachdruck verboten.) 


Dort wird die Schweinezucht rentabel, wo die Tiere 
während der milden Jahreszeit den Weidegang mitnehmen 
können. Beſonders für Zuchtſäue und Läuferſchweine bietet 

8 der Weidegang die billigſte Ernährung, da beim Hüten auf 
dem Klee und ſpäter auf den Stoppeln ein ganz leichter 
Trank von Kleie oder Schrot neben der Weide zur voll⸗ 
kommenen Ernährung genügt. In Niederungsgegenden 
bleiben daher die Schweine vom früheſten Frühjahr bis 
zum Eintritt des Froſtes auf der Schweinekoppel, die mit 
Strauchzäunen vielfach dicht umfriedigt iſt. Vielfach bleiben 
die Tiere während der wärmeren Jahreszeit Tag und Nacht 
draußen. Oftmals befindet ſich dort auch ein Verſchlag oder 
eine Schutzhütte aus Strauch⸗ oder Rohrbauten, worin die 
Tiere bei ſchlechtem Wetter Schutz ſuchen. Dem Naturtriebe 
folgend, verurſachen beſonders die älteren Schweine an der 
Wieſennarbe durch Wühlen nicht geringen Schaden. Sie 
finden unter dem Raſen Inſekten, Würmer und mancherlei 
Larven und Maden. Da es lange dauert, ehe eine zer⸗ 
wühlte Wieſe wieder in Ordnung tft, ſucht der Landwirt das 
Wühlen zu verhindern, obgleich dadurch eine Maſſe Schäd⸗ 
linge vernichtet wird. . Be 


Das beſte Mittel gegen das Wühlen iſt das Einziehen 
von Ringen in die Naſe. Iſt man einigermaßen geſchickt 
und auch kräftig, ſo kann eine Perſon allein einem mittleren 
Schwein die Ringe einziehen. Bei ſtärkeren Tieren müſſen 
natürlich mehrere Perſonen mitwirken. Man verſieht ſich 
mit einem einige Meter langen, nicht zu dicken Strick, der 
an einem Ende eine Oſe hat. Ferner braucht man geglühten 
Eiſendraht, der an einem Ende ſpitzgeſchliffen tft, oder für 
ältere Tiere eiſerne, vom Schmied angefertigte Oſen, einen 
Pfriem und eine Biegezange. Man läßt nur ein Schwein 
in die Bucht, in welche die Prozedur vorgenommen werden 
ſoll, und legt die obengenannten Gegenſtände in leicht er⸗ 
reichbare Nähe. Man bringt dann die Schlinge des Strickes 
über den Oberkiefer des Schweines. Durch die Zähne wird 
der Strick am Hinabgleiten verhindert. Das andere Ende 
des Strickes ſchlingt man um einen Pfoſten. In dem Be⸗ 
ſtreben loszukommen, zieht das Schwein den Strick immer 
ſtraffer. Man durchbohrt nun mit dem Pfriem die Wühl⸗ 
ſcheibe ſo oft, als Ringe eingezogen werden ſollen. Man 
muß dabei darauf achten, daß die Löcher nicht zu dicht an 
den Rand kommen; denn der Draht würde dort leichter ein⸗ 
wachſen oder auch aus reißen, alſo das Schwein luſtig weiter⸗ 
wühlen. Dann zieht man durch jedes Loch einen Draht, 
je nach dem Alter des Tieres ſtärkerer oder ſchwächerer 
Dimenſion, biegt die beiden Enden mit der Biegezange zu⸗ 
ſammen und richtet den Kropf nach oben. 
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Alten Zuchtſäuen oder Ebern zieht man beſondere, vom 
Schmied verfertigte eiſerne Öfen durch die Wühlſcheibe. Die 
Spitze ſei recht dünn und biegſam, damit ſie leicht umgebogen 
werden kann, nachdem fie in die Oſe hineingeführt wurde. 
Gewöhnlich werden für jedes Schwein drei Ringe genügen. 

Die ſeit einer Reihe von Jahren in den Handel ge⸗ 
brachten ſchmiedeeiſernen Krampen, welche in Fabriken her⸗ 
geſtellt werden und mit einer beſonders konſtruterten Zange 
den Schweinen in die Wühlſcheibe gedrückt werden, laſſen 
ſich ſehr leicht verwenden, erfüllen ihren Zweck aber nicht 
immer vollſtändig. Anfänglich verurſachen die ſpitzen 
Enden der Krampen den Schweinen wohl Schmerzen in der 
Wühlſcheibe, ſpäter verharſchen aber die Wunden, es bilden 
ſich an dieſer Stelle Verdickungen der Oberhaut und machen 
dieſe ſo weniger empfindlich. Wie ich bei meinen Schweinen 
zu bemerken Gelegenheit hatte, wühlen die Schweine nach 
einiger Zeit wie zuvor. Nach den von mir gemachten Er⸗ 
fahrungen ſollte man daher dort, wo die Schweine während 
des Sommers auf die Wieſe getrieben werben, niemals 
dieſe Krampen, ſondern nur Naſenringe aus Draht ver⸗ 
wenden. 

Übrigens iſt auch bei Maſtſchweinen das Einziehen 
von Ringen oftmals recht vorteilhaft. Jeder Schweine⸗ 
züchter hat wohl ſchon oft die Beobachtung gemacht, daß 
manche Schweine in der Maſtperiode mehr zur Ruhe neigen. 
während andere durch Wühlen, Benagen der Wände und 
Krippen, Balgen uſw. ſich die Zeit vertreiben. Für ein 
Maſttier iſt es aber natürlich am vorteilhafteſten, wenn es 
während der meiſten Zeit der Ruhe pflegt. Durch Ein⸗ 
ziehen von Naſenringen zwingt man gewiſſermaßen die 
Tiere, ſich ruhig zu verhalten; denn ſobald ſie mit der 
Schnauze irgendwo anſtoßen, verurſachen die Ringe 
Schmerzen. Unter Umſtänden wird der Schweinezüchter 
daher auch gezwungen ſein, Schweine mit Naſenringen ver⸗ 
ſehen zu laſſen, die nicht auf die Weide getrieben werden. 

ndererſeits wird es in vielen Fällen vorteilhafter ſein, 
beim freien Auslauf die Schweine nicht mit Nafenringen 
zu verſehen. Auf Klee- und Stoppelweide wird der Schaden, 
den die Tiere durch Wühlen verurſachen, nicht groß ſein, 
dagegen kann durch Verzehren und Beſchädigen von Un⸗ 
krautwurzeln und Samen, ſowie Vernichten der oben an⸗ 
gegebenen Pflanzenſchädlinge viel Vorteil der Landwirt⸗ 


ſchaft erwachſen. Die Schweine wühlen gewöhnlich auch nur 


dann, wenn ſie ſatt ſind. Man kann durch Verkürzung der 
Weidezeit dasſelbe daher tunlichſt verhindern. 


Landwirtſchaftliches. 


Wieſen auf Moorboden. Alle beſſer zerſetzten Moor⸗ 
böden und ganz beſonders die Niedermoore eignen ſich zur 
Schaffung vorzüglicher Süßgraswieſen. Schon durch die 
natürliche Pflanzenbeſlaud vers 
ändert, indem fi auf eutwäſſerten Mooren nach und nach 


— 
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beſſere Gräſer und Futterpflanzen einſtellen. Iſt eine 
einigermaßen wertvolle Grasnarbe vorhanden, ſo kann ſie 
durch Einſaat und Düngung verbeſſert werden. Zu dieſem 
Zwecke wird nach dem erſten Schnitt die Mooroberfläche mit 
einer ſcharfen Egge ſchwarzgeeggt, um ein Keimbeet zu 
ſchaffen. Die Zuſammenſetzung und Menge der Einſaat 
richtet ſich nach dem Klima, Höhenlage und der botaniſchen 
Beſchaffenheit der urſprünglichen Narbe. Durch die Ein⸗ 
ſaat, der im zweiten Jahre noch eine Nachſaat folgen kann, 
wird der Pflanzenbeſtand der Wieſe nach und nach verbeſſert. 
Dieſes Verfahren verurſacht die geringſten Koſten, führt 
jedoch nicht immer zum Ziele. Teurer, doch gründlicher und 
raſcher erfolgt die Anlage guter Moorwieſen durch Neu⸗ 
anlage. Zum Zwecke der Neuanlage von Moorwieſen iſt 
nach vorangegangener Entwäſſerung die alte Narbe voll⸗ 
ſtändig zu zerſtören. Sie wird im Herbſt mit dem Pfluge 
oder einem Bodenfraiſer umgeriſſen; die durchfrorenen 


Plaggen laſſen ſich dann im Frühjahr gewöhnlich leicht mit 


der Spaten⸗ oder Scheibenegge zerteilen. Iſt der unter der 
alten Narbe liegende Torf nur wenig zerſetzt, ſo iſt der 
Anbau einer Vorfrucht, wenn möglich Hackfrucht (Kar⸗ 
toffeln) im erſten, unter Umſtänden auch im zweiten Jahre 
empfehlenswert. Bei gut zerſetztem Moore kann im Früh⸗ 
fahre unmittelbar mit der Wieſenanlage vorgegangen 
werden. Den Hochmooren fehlen meiſt die die Leguminoſen⸗ 
knöllchen hervorrufenden Bakterien; fie find durch 
Impfung, am beſten mit Impferde, zuzuführen. Dann 
übernehmen die Leguminoſen auch die teilweiſe Verſorgung 
der Gräſer mit Stickſtoff. Rr. 


Düngermiſchungen. Jeder Landwirt muß ſich darüber 
klar ſein, ob er beim Bezuge von Kunſtdünger die ver⸗ 
ſchiedenen zur Verwendung kommenden Arten einzeln, d. h. 
ſolche, in denen zur Hauptſache nur ein Nährſtoff enthalten 
iſt, kaufen will, oder ob der Ankauf von Düngermiſchungen 
für ihn vorteilhafter iſt. Wo es ſich um größere Mengen 
handelt, iſt dringend anzuraten, die Düngemittel nur ein⸗ 
zeln zu kaufen und ein Miſchen, ſofern ſolches ſich als prak⸗ 
kiſch erweiſt, ſelbſt vorzunehmen; denn gerade mit Kunſt⸗ 
dünger wird heute noch viel Schwindel getrieben. Bei der 
Vermengung der einzeln gekauften Düngemittel darf man 
jedoch folgende drei Hauptgeſichtspunkte nicht unberückſichtigt 
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1. Das durch dicke Linie Verbundene nicht milden! 
2. Das Geſtrichelte erſt vor dem Gebrauch ver 
mengen! i . 
9. Alles andere kann unbedenklich und zu jeder 
Zeit gemiſcht werden! 

laffen; denn es iſt keinesfalls einerlei, was man 
miſcht und wann man die einzelnen Mittel miſcht. 
1. Ammoniakhaltige Düngemittel find nicht mit kalk⸗ 
haltigen zu vermiſchen, weil der Kalk allen Stickſtoff aus⸗ 
treiben würde. 2. Superphosphat iſt nicht mit Kalk zu⸗ 
ſammenzubringen, weil dadurch die Phosphorſäure ſchwerer 
löslich wird. 3. Kainit und Thomasmehl dürfen erſt kurz 
vor dem Ausſtreuen vermiſcht werden, da die Miſchung bei 
mehrtägiger Lagerung hart wird. Als Schlüſſel, was ge⸗ 
miſcht werden darf und was nicht, findet man in Lehrbüchern 
oft ein ſternartiges Vieleck, das zwar vielſeitig oder voll⸗ 
ſtändig iſt, aber für den Durchſchnittslandwirt zu unüber⸗ 
ſichtlich wirkt. Es ſei daher auf obenſtehende, von uns ver⸗ 
einfachte Figur hingewieſen. Was das möglichſt gleichmäßige 
Ausſtreuen mit der Hand anbetrifft, ſo beſteht ein ein⸗ 
ſaches Verfahren darin, durch Zumiſchen trockener, geſiebter 
Erde den Dünger immer anf die gleiche Menge zu bringen, 
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ſo daß man ſtets dasſelbe Quantum auf die gleiche Bodens 
fläche auszuſtreuen hat. Li 


Viehzucht. 


Das Abtröpfeln der Milch bei der Kuh. Dieſer Fehler 
beruht auf einer lähmungsartigen Schwäche des Schließ⸗ 
muskels der betreffenden Zitze, denn für gewöhnlich kommt 
er nur bei einer Zitze vor. Der am oberen Ende der Zitze 
befindliche Schließmuskel vermag der in der Milchziſterne 
vorhandenen Milchmenge nicht den nötigen Widerſtand ent⸗ 
gegenzuſetzen, und daher kommt das permanente Abtröpfeln. 
Dieſes Übel drückt nicht nur den Kaufwert der Kuh, ſondern 
beſchränkt auch die tägliche Milchmenge in mehr oder min⸗ 
derem Grade. Das Vorhandenſein eines ſolchen Fehlers 
iſt ſehr ärgerlich für die Wirtſchaft. Die eigentliche Urſache 
iſt noch nicht einwandfrei feſtgelegt. Man nimmt für ge⸗ 
wöhnlich an, daß ein zu heftiges Langziehen der Zitze beim 
Melken, wodurch das Zerren des Schließmuskels in Mit⸗ 
leidenſchaft genommen wird, ſchuld hat, es alſo an der mel⸗ 
kenden Perſon liegt, menn ſich nach und nach dieſer unan⸗ 
genehme Fehler einſtellt. Durch Arzneien, Anbringen von 
Salben, ſelbſt durch ſubkutane Einſpritzungen von be⸗ 
ſtimmten Mitteln iſt keine Heilung zu erzielen. Man behilft 
ſich daher mit bindenden Mitteln und ſchiebt einen Gummi⸗ 
ring an der Zitze bis nach öben hinauf. Durch die Zu⸗ 
ſammenſchnürung wird das Abtröpfeln verhindert. Vor 
dem Melken wird der Ring jedesmal entfernt und nach 
demſelben wieder hinaufgeſchoben. Der Ring darf nicht 
zu feſt, aber auch nicht zu loſe ſitzen. Erſterenfalls können 
ſich Blutſtockungen einſtellen, was gefährlich werden kann. 

Tierarzt Ehlers⸗Soltau i. H. 


Unſere Ziegen im Dezember. Der Winter iſt einge⸗ 
kehrt, oft ſchon mit ſtarkem Froſt. Dann ſind die Ziegen⸗ 
ſtälle gegen Kälte und eindringende Winde zu ſichern, wenn 
nötig, durch Vorſtellen von Stroh vor die Stalltüren. Die 
Milcherträge der Ziegen laſſen nach, denn die Tiere ſind 
trächtig, und die werdenden Jungen beanſpruchen zu ihrer 
Bildung einen großen Teil der Säfte des mütterlichen Kör⸗ 
pers. Gerade jetzt aber iſt es unter allen Umſtänden nötig, 
nicht etwa Futter zu entziehen, ſondern reichliche, gute, kräf⸗ 
tige Nahrung den Tieren zu reichen, denn die Zeit der 
Trächtigkeit iſt eine Vorbereitung für die neue Milchperiode, 
und was jetzt in der Ernährung der Ziegen verſäumt wird, 
kann nicht wieder gut gemacht werden und wird ſich ſpäter 
ſchwer an Muttertieren und Lämmern rächen. Regelmäßig⸗ 
keit in den Futterzeiten mache ſich der Ziegenhalter zum 
Prinzip. Da beſonders in trockenen Sommern das Futter 
oft kalkarm bleibt, ſo reiche man den Böcken und Ziegen 
wöchentlich zweimal einen Löffel voll Futterkalk, in Schrot 
oder Kleie gemiſcht. Die Deckzeit iſt ziemlich beendet. Stellt 


ſich die Brunſt bei einer größeren Anzahl von Ziegen zum 


zweiten⸗ und drittenmal ein, ſo iſt der Bock wahrſcheinlich 
nicht deckfähig, und man ſorge ſchleunigſt für Erſatz, damit 
die Ziegen nicht ungedeckt bleiben. Die Böcke bedürfen nach 
den Anſtrengungen der Deckzeit ſorgfältiger Pflege. Die 
Haferrationen find nach wie vor voll zu reichen. Gute 
ältere Böcke ſollen nicht abgeſchlachtet, ſondern vertauſcht 
werden, denn erſt im dritten bis fünften Jahre erreicht der 
Bock den Höhepunkt der Zeugungs⸗ und Vererbungsfähig⸗ 
keit, ja, man kennt Beiſpiele, daß Böcke noch im ſiebenten 
und achten Jahre gute Zuchtreſultate aufwiefen. Es iſt ein 
großer Fehler, die Böcke ſchon im zweiten Jahre abzu⸗ 
ſchlachten. In den Ställen ſorge man für die nötige Wärme 
und trockenes Lager durch reichliche Einſtreu. An windſtillen 
Tagen darf kurzes Lüften unter Vermeidung von Zug nicht 
vergeſſen werden. Schr. W. 


Der Niſtkaſten im Kaninchenſtall. Schon vielfach iſt in 
Schrift und Wort darüber geſtritten, ob es notwendig fet, 
im Kaninchenſtall einen beſonderen Niſtkaſten herzurichten 
oder nicht. Unſere Antwort auf dieſe Streitfrage lautet: 
Unbedingt notwendig iſt es gerade nicht, aber doch von 
größtem Vorteil und Nutzen, wenn man es tut. Wir können 
es nicht gutheißen, wenn man es den Tieren ſelbſt überläßt, 
ſich in irgendeiner Ecke des Stalles ſelbſt das Neſt herzu⸗ 
richten. Wie oft wird dann gerade der Platz vor oder un⸗ 
mittelbar neben der Tür gewählt oder auch die feuchteſte 
und unreinſte Ecke ausgeſucht! Auch ſind die Jungen Lurch 
das Umberfpringen der Mutter oder durch ein zu frühes 


Herauskriechen aus dem Neſt viel mehr gefährdet, als wenn 
das Neſt im ſchützenden Kaſten hergerichtet wurde. In einem 
richtig hergeſtellten Niſtkaſten liegen die Jungen ruhig und 
warm und können ungeſtört von der Mutter gepflegt wer⸗ 
den. Die Größe des Kaſtens richtet ſich nach der gehaltenen 
Raſſe. Für unſere Rieſen muß er mindeſtens 75 Zenti⸗ 


meter lang und je 35 Zentimeter tief und hoch ſei; für die 


mittleren Raſſen ſind die entſprechenden Maße 60 und 30 


Zentimeter, für die kleineren 50 und 25 Zentimeter, An 
der einen Längsſeite macht man den Eingang, läßt dieſen 
aber nicht ganz auf den Boden hinabreichen, ſondern läßt 
eine Schwelle ſtehen, durch welche das Niſtmaterial im Kaſten 
beſſer zuſammengehalten wird, und die auch ein zu frühes 
Herauskriechen der Jungen verhindert. Man fertige den 
Kaſten ohne Boden, weil dann die Reinigung die denkbar 
einfachſte iſt. Für die tägliche Kontrolle wird die erſte 
Hälfte des Daches zum Aufklappen hergerichtet. An der 
vorderen Schmalſeite macht man einen ſchmalen Spalt 
oder bohrt ein paar Löcher zwecks Lufterneuerung. Vom 
20. Tage der Trächtigkeit ab muß der Niſtkaſten im Zucht⸗ 
ſtall untergebracht ſein, damit das Muttertier ſich an den⸗ 
ſelben gewöhnt und rechtzeitig das Neſt herrichten kann. 
Man macht in dem Kaſten eine Einlage von weichem Stroh, 
Moos, Heu und trockenem Laub und überläßt den weiteren 
Neſtbau der Häfin. —en— 


8 
Geflügelzucht. 

Der Geflügelhof im Dezember. Allmählich ſetzt der ge⸗ 
ſtrenge Herr mit ſeinem ſcharfen Regiment ein. Triff 
darum ſchon beizeiten Vorſorge, damit dich nicht die vielfach 
plötzlich auftretenden Schneeſtürme, eiſige Regenſchauer und 
ſcharfen Fröſt. überraſchen. Die Stallungen find daraufhin 
nachzuſehen und, falls nötig, die Innenwände mit Stroh⸗ 
matten zu bekleiden. Man ſchließe aber nicht ſeine Stallun⸗ 
gen hermetiſch ab. Wohl iſt Zugluft verderblich, aber friſche, 
reine Luft ſoll ſtets Zugang haben. Am Tage iſt daher gut 
zu lüften. Nichts iſt für das Geflügel verderblicher, als 
Verweichlichung. Darum find auch geheizte Ställe für 
Wirtſchaftszucht völlig zu verwerfen. Möglichſt täglich ſollen 
die Tiere hinaus ins Freie, nur bei Schneetreiben und 
kaltem Regen laſſe man ſie drinnen. Dann erweiſt ſich ſo 
recht der Scharraum in ſeinem unbezahlbaren Wert. Hier 
finden die Tiere ſtets einen geſchützten Aufenthalt und zu⸗ 
gleich Arbeit, die allein die Lebensgeiſter rege erhält und 
manchem Laſter vorbeugt. Als vorzügliche Einſtreu für den 
Scharraum empfehlen wir die Spreu der verſchiedenen Ge⸗ 
treidearten, aus der noch manches Körnchen herausgeſucht 
wird. Jeder Züchter ſollte ſich davon ein möglichſt großes 
Quantum ſichern. Auf die Fütterung iſt große Sorgfalt 
zu legen. Die Tiere ſind jetzt völlig auf die Hand des Züch⸗ 
ters angewieſen; fie brauchen warmes Weichfutter und über⸗ 
ſchlagenes Trinkwaſſer. An Grünfutter darf es nicht fehlen, 
ebenſowenig an eiweißhaltigen Stoffen. Jetzt iſt Mais ein 
vortreffliches Futter. Die Frühbruttiere fangen mit dem 
Legen an. Man entnehme die Eier möglichſt bald dem Neſte, 
damit fie nicht etwa durch Froſt leiden. Waſſergeflügel fol 
auch im Winter aufs Waſſer gelaſſen werden. Man ſorge 
dafür, daß es ſtets ein etsfreies Plätzchen vorfinde. Da 
Waſſergeflügel gegen Kälte wenig empfindlich iſt, bedarf es 
für dasſelbe auch nicht gerade befonders geſchützter Stallun⸗ 
gen, nur ſorge man für ſtets trockene Einſtreu. Da Gänſe 
und Enten ſchon vielfach mit Ende des Monats zur Paarung 
ſchreiten, ſind die Zuchtſtämme zeitig zuſammenzuſetzen. 
Ausgewachſene Truthühner können auch jede Kälte ver⸗ 
tragen. Sie bedürfen darum nur ſolcher Unterkünfte, wo 
ſie gegen Raubwild geſchützt ſind. Für Tauben verläuft der 
Dezember ähnlich wie der vorige Monat. Je beſſer die 
Tiere durch den Winter kommen, um ſo größer iſt der Brut⸗ 


e 


„ 


erſolg. Bei Schneetreiben, Nebel und regneriſcher Witte⸗ 
rung find fie im Schlag zu halten, fonjt aber laſſe man fie 
wenigſtens um die Mittagszeit einige Stunden hinaus. Sch. 


— 

Die Zwergente. Wohl nur den wenigſten Geflügel⸗ 
haltern iſt es bekannt, daß es unter den Enten auch eine 
Zwergraſſe gibt, noch weniger aber, daß die Zwergente nicht 
nur eine Zierde für jeden Geflügelhof, ſondern auch ein 
ausgezeichnetes Nutztier iſt. Die Zwergente iſt klein und 
von zierlichem Körperbau. Die wichtigſten Raſſemerkmale 
kennzeichnen ſich durch einen ſchmalen, kurzen Schnabel und 
den kurz ausgezogenen Hinterleib. Beſonders anziehend 
wirken behaubte Tiere, die aber leider zu den Seltenheiten 
gehören. Zwergenten kommen in weiß ſowie wildfarbig 
vor. Entgegen den meiſten Hausraſſen zeichnet ſich die 
Zwergente als gute Brüterin aus und auch ihre Legetätig⸗ 
keit iſt außerordentlich groß. Die Eier wiegen 40 bis 50 
Gramm und ſtehen an Zahl der Landente keines vegs nach. 
Da die Jungen bereits mit 8 bis 9 Wochen vollſtändig ent⸗ 
wickelt ſind, bereitet die Zucht dieſes Tieres faſt gar keine 
Mühe. In großen holländiſchen Gärtnereien wird die 
Zwergente vielfach als Ungeziefervertilgerin gehalten, ein 
Beweis dafür, daß die Zwergente auch im FJutterſuchen un⸗ 
übertrefflich iſt. Es wäre zu begrüßen, wenn dieſe nützliche 
Entenraſſe auch auf dem platten Lande weitgehendſte Ver⸗ 
breitung fände. Kanikofer. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Etwas vom Obſtbaumpfahl. In einer Obſtanlage ſahen 
wir vor einiger Zeit Baumpfähle, die mancherlei Fehler 
aufwieſen und ſo einem Baum mehr zum Schaden als zum 
Nutzen gereichten. Die betreffenden Pfähle waren mit einem 
ſtarken Hammer in die Erde getrieben. Dadurch war der 
Kopf ganz ſelbſtverſtändlich breit und fplitterig geworden. 
Ohne aber dieſen Schaden wieder zu beſſern uind zu beſeiti⸗ 
gen, waren die Bäume angebunden wor en. Es war ja 
nun weiter nicht verwunderlich, daß die Stämme durch 
Reiben und Scheuern an dieſer zerſplitterten, überſtehen⸗ 
den Kuppe Wunden erhalten. (Leider zeigt unſere Abb. a 
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(Abb. b), 
Manche Pfähle weiſen knorrige Anſätze und Aſtſtümpfe auf. 
Auch dieſe ſind, um Baumbeſchädigungen zu vermeiden, vor 
dem Eintreiben des Pfahles durch glatte Schnitte zu ent⸗ 


wäre dem Schaden leicht vorgebeugt geweſen. 


fernen. Jeder Obſtgartenbeſitzer ſollte darum nochmals 
ſeine Anlage auf genannte Fehler hin prüfen und alle Un⸗ 
ebenheiten der Pfähle beſeitigen. Durch dieſe kleine Arbeit 
bewahrt er ſich vor Arger und Schaden. Fehlerhafte Baum⸗ 
pfähle ſchaden ebenſo ſehr als zu locker oder gar nicht mit 
dem Baum verbundene. Auch daraufhin iſt der Obſtgarten 
vor Beginn des Winters mit ſeinen einſetzenden Stürmen 
genau zu überprüfen. Schäden vorbeugen iſt leichter als 
Schäden heilen! Th. 


Gartenarbeiten im Dezember. Erfahrungsgemäß iſt 
auf leichteren, durchläſſigen Böden die Herbſtpflanzung von 
Bäumen und Sträuchern der Frühjahrspflanzung vorzu⸗ 
ziehen. Solange der Froſt es nicht verhindert, können jetzt 
noch Pflanzungen vorgenommen werden. Natürlich tut 
Eile not, denn jeder Tag kann einen Witterungsumſchlag 
bringen, der jede weitere Arbeit für längere Zeit verbietet. 
Alle Obſtarten ſind, ſoweit ſolches noch nicht geſchehen, gut 
zu düngen und zu fanden. Die gelockerte Baumſcheibe be⸗ 
legt man vorteilhaft mit verrottetem Miſt. Das Ausputzen 
und Auslichten der Bäume, das Abkratzen der Stämme und 


Beſtreichen derſelben mit Katkmilch wird fortgeſetzt. Dabei 


iſt fleißig Umſchau nach allerlei Eiern und Larven von Obſt⸗ 


vn 
Bar. 
2 <a 


baumſchäoͤlingen zu halten, die man nach Möglichkeit ver- 
nichtet. Empfindliche Spalierbäume find mit Strohmatten 
zu bedecken. Junge Stämme ſchützt man gegen Wildverbiß 
durch Umbinden von Dornengezweig, Drahtgitter oder dal, 
Im Obſtkeller iſt häufiges Nachſchauen geboten. Jede 
Frucht, die auch nur die kleinſte Stelle von Fäulnisbefall 
zeigt, iſt auszuleſen. Man achte darauf, daß im Keller ſtets 
friſche, reine Luft herrſcht. Bei milder Witterung iſt darum 
zu lüften. Sonnenlicht wie auch helles Tageslicht iſt von den 


Früchten fernzuhalten; ſelbſtverſtändlich dürfen ſie auch nicht 


vom Froſt erreicht werden. Im Gemüſegarten iſt das Um⸗ 
werfen der Beete in grober Scholle zu beenden. Dabei iſt 
der Dünger unterzugraben. Bei leichtem Boden iſt Abort⸗ 


dünger beſonders zu empfehlen, da dieſer den Boden mehr 
bindig macht. Für ſchweren, lehmigen Boden iſt Torfſtreu⸗ 


dünger vorteilhaft zu verwenden, weil dieſer den Boden 
lockert. Wo es nötig erſcheint bzw. gewiſſe Kulturen es ver⸗ 
langen, iſt bei trockenem Wetter zu rigolen. In Furchen 
gepflanzte Setzlinge ſowie die verſchiedenen in Gruben 
untergebrachten Wintergemüſe ſind bei Froſtwetter zu be⸗ 
decken. Für den Küchengebrauch kann man im warmen 
Fenſter Schnittlauch, Peterſilie und andere Küchenkräuter 
treiben. Der Gemüſekeller iſt einer öfteren Durchſicht zu 
unterziehen. Angefaulte Stücke und faulige Blätter ſind 
dabei zu entfernen. Alle Gartengeräte, ſoweit ſie nicht mehr 
benutzt werden, ſind gründlich zu reinigen, Eiſenteile einzu⸗ 


fetten und an geeignetem Platz für den Beginn neuer Tätig⸗ 


keit aufzubewahren. th. 


Winterlicher Pflanzenſchutz im Garten. Es iſt bedauer⸗ 
lich, daß gerade im Garten oft fo wenig gegen die Schäd⸗ 
linge, die doch gerade hier ſo vielfältig ihren Unterſchlupf 
ſuchen und finden, getan wird. Das Reinigen und Aus⸗ 
putzen der Bäume iſt eine Bekämpfungsmaßnahme, durch 
die unzählige Schädlinge vernichtet werden können. Neben 
dem Zurückſchneiden der kranken Zweige muß vornehmlich 
der Rinde der Stämme, an und unter der ſich die Schädlinge 
verbergen, eine große Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Es 
handelt ſich hierbet beſonders um die ſich in ſchwarzen Ringen 
um dünnere Zweige legenden Eier des Ringelſpinners, die 
Neſter des Goldafters und Baumweißlings, die pilzigen In⸗ 
fektionen der Monilia an Apfelbäumen, des Pilzes der 
Taſchenkrankheit an Pflaumenbäumen, die gelben Eierhäuf⸗ 
chen des Schwammſpinners, die weißflaumigen Blutlaus⸗ 
kolonien und was der Schädlinge noch mehr ſind. Von 
Baumkratzer und ſcharfer Bürſte muß da energiſch Gebrauch 
gemacht werden, wenn all die Eier, Puppen und Inſekten, 
die ſich unter den Rindenſchuppen und zwiſchen Flechten und 
Mooſen verſtecken, vernichtet werden ſollen. Nachdem alle 
Wunden mit einem Teeranſtrich und mit Baumwachs ver⸗ 
ſchloſſen find, hat der Anſtrich der Bäume mit Kalk oder, 
Karbolineum zu erfolgen. Die Karbolineumlöſung darf 
aber, wegen der Giftigkeit auf den pflanzlichen Organismus, 
keinesfalls zu ſtark angewandt werden. Eine Fprozentige 
Löſung dürfte vollkommen ausreichen. Vielfach wird auch 
empfohlen, erſt einen Karbolineum⸗, dann einen Kalk⸗ 
anſtrich aufzutragen, eventuell auch beide gemiſcht zu ver⸗ 
wenden. Der weiße Anſtrich übt dann ja auch eine froſt⸗ 
ſchützende Wirkung aus. Sind auf dieſe Weiſe die Bäume 
geſäubert, ſo muß der Boden von allem heruntergekommenen 
Holz geſäubert werden, das gleichzeitig mit den abgefallenen 
Blättern, die auch allerlei Schädlinge bergen, am richtigſten 
zu verbrennen iſt. Daß neben dieſen mechantſchen Maß⸗ 
nahmen daun auch für die unentbehrlichen Kampfgenoſſen 

gegen alles Ungeziefer, für die Vögel geſorgt werden muß, 
und daß in erſter Linie Futterplätze für dieſe anzuſchaffen 
find, iſt für jeden Gartenbeſitzer geradezu eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit. Dr. Pl.⸗App. 


Für Haus und Herd. 


Fellbehandlung. Das Kaninchenfell ſtellt für den Züchter 
immerhin einen nicht unbeträchtlichen Wert dar, voraus⸗ 
geſetzt, daß es richtig behandelt wird. Wir ſtaunen oftmals 
über die Preiswürdigkeit der wunderſchönen Blaufüchſe, 
Nerz, Skunks uſw. in den Pelzwarengeſchäften, ohne zu 
wiſſen, daß dieſes alles Produkte der Kantnchenzucht find 
und durch die Hand der Pelzinduſtrie zum Wertobjekt ge⸗ 
macht wurden. Der Leipziger Rauchwarenmarkt hält ſtän⸗ 
dig Nachfrage nach gutem Kanin und zahlt entſprechend 


auf ein genügend großes Brett. 


und die Fleiſchſeite an der Luft trocknen kann. Wo es ſich 


aber um ganz gute Felle handelt, oder wo man beſonderen 
Wert auf gute Spannung legt, ſchneidet man das Fell an 
der Bauchſeite der Länge nach auf und nagelt es, wie die 
Abbildung zeigt, mit der Haarſeite nach innen ganz ſtraff 
Alsdann läßt man das 
ausgeſpannte Fell an einem luftigen Ort etwa 14 Tage 
trocknen. Keineswegs darf letzteres an der Sonne oder in 
der Nähe des Herdes geſchehen. Niemals ſollen die Häute 
tagelang ungeſpannt herumliegen, denn dadurch können 
leicht Fäulnisſtellen entſtehen und das Fell unbrauchbar 
machen. Das vielerorts übliche Ausſtopfen des Balges 
mit Stroh uſw. iſt grundfalſch, denn derartig getrocknete 
Felle ſind für den Kürſchner nicht verwendbar und haben 
höchſtens noch für die Sämiſchgerberei oder Lederinduſtrie 
Intereſſe. Die fertig getrockneten Felle erkennt man an 
dem pergamentähnlichen Zuſtand der Fleiſchſeite. Um die 
Felle uſw. zu ſchützen, wickelt man ſie in Zeitungspapier und 
bewahrt ſie trocken auf. Felle, auch ſcheinbar minderwertige, 
ſollen nie achtlos beiſeite geworfen werden, denn den Leder⸗ 
wert werden ſie immerhin noch beſitzen. 
f Alfred Clüver. 
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® 
Nur der Kalk 


vermag die ungezählten Millionen Mark, die in künſtlichen 

Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 

flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 
ungenutzt in den Boden gewaſchen. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 
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